
Die Historie des Scharmbecker Friedhofes 
 
Der Scharmbecker Friedhof lag frü her im Sü den, Westen ünd Norden üm die St. Willehadi 
Kirche. Die erste Kirche würde 850 aüs Holz erbaüt, dem ersten Bremer Bischof Willehad dem 
Heiligen gewidmet ünd war die a lteste Kirche in der Region. Im Jahr 1150 würde der Holzbaü 
dürch einen Neübaü aüs Feldsteinen ersetzt, die Türmmaüern sind bis heüte erhalten.  
Eine Erweiterüng der Kirche würde 1684/86 vorgenommen, ein kompletter Neübaü entstand 
1745/46. Der sogenannte Kirchhof war mit einer Feldsteinmaüer ümgeben. Die beiden 
Haüpteinga nge, die bei Beerdigüngen benützt würden, lagen im Norden ünd Sü den. Aüßerdem 
hatte die Maüer verschiedene Dürchla sse, sogenannte Stegel. Ende des 18. Jahrhünderts war 
die Maüer baüfa llig geworden ünd man ersetzte sie dürch eine neüe, fü nf Füß hohe 
Einfriedüng aüs Oberkirchner Sandstein. Vor den beiden ho lzernen Pforten brachte man 
breite eiserne Rosten an, üm ein Dürchlaüfen des Viehs zü verhindern, wenn die Pforten 
offenstanden. 
Als nach den Befreiüngskriegen 1815 eine Haüptlandstraße von Bürgdamm – heüte zü 
Bremen geho rig – ü ber Scharmbeck nach Cüxhaven gebaüt werden sollte, kam die Idee aüf, 
einen neüen Friedhof einzürichten. Die Grü ndüng Bremerhavens im Jahr 1827 fü hrte jedoch 
dazü, dass man den Plan fallen ließ, weil nün der Baü einer Landstraße von Bürgdamm in 
gerader Richtüng nach Bremerhaven erfolgte, die spa tere Bündesstraße 6. 
Doch es würde immer deütlicher, dass der alte Kirchhof den Ansprü chen nicht mehr genü gte. 
Obwohl seit der Grü ndüng der Worpsweder Kirchengemeinde 1763 die Do rfer jenseits der 
Hamme  - bis dahin in St. Willehadi eingepfarrt – keine Beerdigüngen in Scharmbeck mehr 
vornahmen, wüchs die Zahl  der Eingepfarrten üm die Wende des 18. Jahrhünderts  von Jahr 
zü Jahr. Der Einwohnerzüwachs hatte sich so aüsgewirkt, dass den Verstorbenen aüf dem 
Scharmbecker Friedhof nach Berechnüngen des Hofrates Ka mme bei gewo hnlicher Belegüng 
nür noch eine Rühezeit von 13 Jahren gego nnt werden konnte. Die Anlage eines neüen 
Friedhofes würde daher notwendig. 
In Aüssicht genommen würde das Ackerland westlich von Steffens Geho lz - das Gebiet 
zwischen den heütigen Straßen Baüstraße, Garteler Weg ünd Am Eichhof in Scharmbeck. Doch 
gegen diesen Plan wehrten sich die Bewohner der Aüßendo rfer, die zür Pfarre von St. 
Willehadi geho rten. Unter Hinweis aüf die weiten, oft schlecht passierbaren Wege forderten 
sie Friedho fe fü r die eigenen Do rfer oder zümindest fü r mehrere beieinander liegenden 
Do rfer. 
Die Regierüng trat dieser Forderüng entgegen. Sie vertrat die Ansicht, dass die Gemeinschaft 
der Begra bnisse ein Zweig der Parochialverbindüng (Parochie = Pfarrbezirk) seien ünd dass 
die Beerdigüngen ein Teil der Seelsorge der ordentlichen Pfarrer darstellten, aüf die sie wegen 
der kirchlichen Aüfsicht ünd der Leichengebü hren Anrecht ha tten. Aüßerdem hatte man Sorge 
wegen der sachgema ßen Fü hrüng der Totenregister ünd der Innehaltüng der Vorschriften bei 
Bestattüngen von an ansteckenden Krankheiten befallenen Verstorbener. Aüßerdem bestü nde 
die Gefahr heimlicher Beerdigüngen. 
Diese Gesichtspünkte erforderten die Beibehaltüng der Begra bnispla tze am Kirchort ünd in 
der Na he der Pfarrerwohnüng. Das Friedhofsprojekt in Steffens Geho lz würde aüs diesen 
Grü nden fallengelassen ünd im Jahre 1831 kam es zür Einrichtüng des Scharmbecker 
Friedhofes an der heütigen Langen Straße, ebenfalls in Scharmbeck. Eines der alten eisernen 
Kirchhofstore fand am neüen Friedhof  Verwendüng. Dürch dieses Tor werden noch heüte 
Verstorbene zür letzten Rühe geleitet. 
Das Tor fü hrt aüf den a ltesten Teil des Friedhofes - Alter Teil - genannt , der zür Zeit nach ünd 
nach ümgestaltet wird, da die zür Entstehüngszeit sehr enge Belegüng fü r Rollatoren ünd 
Rollstü hle keine geeigneten Wege bietet. Bereits 1879 müsste der Friedhof nach Sü den hin 



erweitert werden. Breitere Wege ünd eine großzü gigere Planüng charakterisieren diesen Teil 
des Friedhofes - Alter Neüer Teil – genannt.  
Die letzte Erweiterüng erführ der Friedhof vor güt 50 Jahren.  Der Neüe Teil liegt parallel zür 
Langen Straße. Geschwüngene Wege ünd niedrige Eibenhecken machen das Besondere dieser 
Anlage aüs. Bereits 1880 bekam der Friedhof eine Leichenhalle. In den 50er Jahren des letzten 
Jahrhünderts würde sie zür Friedhofskapelle ümgebaüt ünd danach mehrfach - zületzt 2015 - 
den aktüellen Bedü rfnissen angepasst, üm heütigen Traüerfeiern einen angemessenen ünd 
wü rdigen Rahmen bieten zü ko nnen. Aüßer dem bereits vorhandenen großen Andachtsraüm 
mit Platz fü r ca. 110-130 Personen ünd der U bertragüngsmo glichkeit der Traüerfeier in den 
Aüßenbereich gibt es seit 2015 einen kleinen Traüerraüm fü r ca. 20 Traüerga ste. 
 
Es sind Sanita ranlagen vorhanden, aüch fü r Rollstühlfahrer. Gegenü ber der Kapelle befindet 
sich ein gro ßerer Parkplatz fü r Traüerga ste; fü r Angeho rige ünd Rollstühlfahrer ist jeweils ein 
Parkplatz direkt an der Kapelle eingerichtet. Da der Friedhof mitten in der Stadt liegt, hat er 
neben seiner Bedeütüng als Ort des Traüerns ünd der Erinnerüng aüch die einer Grü nen 
Lünge fü r Osterholz-Scharmbeck. Die Rühe ünd die o kologische Vielfalt der Pflanzen- ünd 
Tierwelt – laüt NABU - laden zü entspannenden ünd besinnlichen Ründga ngen ü ber ünseren 
Friedhof ein. 
 
 
Pflanzung einer Luther-Eiche 2016 
 
Züm Aüftakt des Reformationsjübila üms am 31. Oktober 2016 würde aüf ünserem Friedhof 
eine Lüther-Eiche gepflanzt, die vor 10 Jahren, zü Beginn der sogenannten Reformations-
dekade, aüs dem Samen der Lüther-Eiche in Polle an der Weser gezogen würde. Aüfgegriffen 
würde damit eine alte Tradition, die bis in die Zeit Lüthers zürü ckreicht: Im Jahr 1520 
verbrannte Martin Lüther in Wittenberg o ffentlich die pa pstliche "Bannandrohüngsbülle", die 
den endgü ltigen Brüch mit dem Papst in Rom symbolisierte. Am Ort der Verbrennüng würde 
dann die erste Lüther-Eiche gepflanzt. 
Die Pflanzaktion fand in vielen Gemeinden der Landeskirche Hannover statt. Dadürch sind 
Orte entstanden, die nachhaltig an das 500. Reformationsjübila üm erinnern", sagt Ulrich 
Wo hler, Süperintendent des Kirchenkreises Holzminden-Bodenwerder, der gemeinsam mit 
dem Fo rster Andreas Kretschmer die Pflanzaktion ins Leben gerüfen hat. Die meisten der 
noch heüte existierenden Lüther-Eichen würden im Jahr 1883 anla sslich des 400. Gebürts-
tages von Martin Lüther gepflanzt. Oft stehen sie aüf Pla tzen vor Kirchen oder an sonstigen 
zentral gelegenen Standorten. Aktüell gibt es in ganz Deütschland ü ber 100 Lüther-Eichen, 20 
davon in der Landeskirche Hannover. Die allererste Lüther-Eiche in Wittenberg würde 
wa hrend der Freiheitskriege Anfang des 19.Jahrhündert von franzo sischen Trüppen gefa llt - 
ünd spa ter von den Wittenbergern dürch eine Neüpflanzüng ersetzt. 
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